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546 §cnrü) SüMadfototh: ©ntöen&ranb. — ©dag Strammer: ©er SBeg sum £eud)tfeuer.

betoegen, nur nodj einen Stiffen git effen. SBie

er äußerte, iiberïam iïjn plötglid) ein gattg fon=
berbared Unicoi) i fein — ber alte SCnfaH einer
Sïrt bon SKagengidjt, toie er ed nannte, toeidfer
aber ber SBein uidjtd fdjabe.

©r tranî bon ba an, fal) aber immer, fo
fange nocf) gleifrhfpeifen auf bem Stfdj [tauben,
ïrarnpfhaft nad) einer anbern ©eite, iveil er
felbft bereit 21 tibi id nidjt ertragen tonnte.

©rft bei bem ©effett tourbe er ritljiger, unb
ber Saffee befreite ihn enbiid) bon ber SIngft,
feinen ©efiiljfen nod) einmal freien Sauf (äffen
31t muffen.

23on ber 3d* an fonnte er feinen fMfbraten
mefjr effen, ja, toenn er nur ben Stamen auf

einem Speifegettei faf), tourbe ihm fd)on übel,
©t fjat aud) bem füecfjtdantoalt nie geftanben,
ibeldjen ©treid) er ifjm — ober bielmefjr ficf)

felbft gefpielt — beim baburd) tonte- gleid)
alleê berraten toorbett. fgafjre hergingen über
bie ©adje, unb erft fpät, aid bie ©rtnneruttg
an bie franfe äJiilg abgefd)toüd)t toorben, toar er
triebet imftanbe, ficf) an einem SBilbbraten gu
erfreuen, unb ba erft ergcifflte er mir einmal
bie ©efdjid)te, bie er ntid) aid ein @el)etntitis git
betoafjren bat.

3d) tat ed ehrlich — bid gu feinem Sobe, unb
erft, aid id) neulich bon feinem Sobe I)örte,
glaubte id) fie bent ißublifuin nicht länger bor=
enthalten gu bürfen.

©rubenbrattb.
Sie ©rbe öffnet ben fd)i»ar3en Sd)tunb,
geurige SoI)e fprüfjt if)r Sïiunb,
©iff unb ©erberbert if)r Stfem quillt —
9Itenfd)en fliel)n toie gezeigtes Sßitb,

©ings lauern ber Sob unb bie giammen

ßier rennt ein Srupp in Sofen unb Schrei'n
Sßtrr in ben glüt)enben Starben hinein ;

33atb bin, batb ber brängt bie Sïlenfchenœelte,

©ibf's keine ©effung aus biefer Sötte?
Stings lobern unb roogen bie giammen.

„©in Sßeg!" — „©in Sßeg, ber uns retten bann,"
©in Sllter ruft es unb ftiirmf noran,
„Sltir nacb, Sameraben, in ©otfes Stamen,
©etobt Sefus ©briftus in ©roigbeif. SImen."

Unb hinter ibnen bie Stammen!

(Die görberfdjale — fie ftürmen herbei —
©ie Sraff 3U ©nbe — gerettet unb frei,
Sie fcbroanben auf 3idernben güfeen,
Sieb, einmal ben Sag nod) 3U grüben.

Unb hinter ihnen bie giammen!

©er SBeg sunt
S3on (StiaS

©ören ©enie ru()te auf einem Siegeftuf)! auf
ber großen ißeranba nad) ©üben. Stör fid) batte

*) 8tul bem gietdfnamtgett itortoegifdfen Dtoman
bon (Sitag trämmer, ber bet 3. g. ©iemîopf tn Stutt»
gart, iiberfebt bon tßauiine Hiatber»@ottfd)au, erfdjte»
nen ift. 9lid)t umfonft ift bieê SSerî, beffen 2terfaffer
im praïtifdfen Seben fteljt unb bod) ein ©idfter ift,
in ben norbtfdfen Simbern fo biet begehrt, ©eine
§auptperfon, @ören§ greutrb, ber Seudftütrmmäd)«
ter 9tbam ©totj ift ein toafirer SeBenëïiinftler.

©er Side, umiobt non giübenbem Schein,
©ie .ßalberfftckfen trägt er hinein,
©in Selb, ergraut in Sioi unb ©efabr,
©as geuer [engt ihm Sari unb £>aar,

Unb roilber fprüben bie giammen

©a noch ein legier bem Sob enifiobn —
©er ©reis erbebt — „Sitein Soi)n — mein Sohn,
D Seiianb, fchon t)ab' ich bas 3eid)en gegeben,

3e|f fd)neli — jefgf gebt es um Sob unb Seben!"
©erberben lobern bie glommen

3u fpät — bie ßänbe 3itfern 3U febr,
Sie faffen unb halfen ben Sohn nicht mehr,
Slus ber Siefe ein einiger, gröblicher Schrei —
©ie anbern empor — geredet unb frei,

Unb unier ihnen bie giammen!

Stur einer non alien — entfield bas ®efid)f,
©ie Sßonne ber Stedung — er fühlt fie nicht;
©rlofdjen ber Sinn — ber ©eift 3erfiört,
©er ben graufen Schrei aus ber Siefe gehört —

Unb unten müien bie giammen!
£>ennt)

Ceud)ffeuer* *)
Brammer.

er feine ©taffeiet unb feine ÜDtaifadjen. ©in
fieined Söilb toar gerabe fertig getoorbeit.

©ein ©efid)t unb feine Ipänbe toaren mager;
aber toie er fo balag unb mit ben bunïien Ieb=

haften Singen lächelte, hätte man nicht gebacfjt,
baff er ein „Sobedïanbibat" fei, toad er unter
feinen Stamen in bad gteutbenbud) bed ©ana?
toriumd gefeigt hatte.

©r freute ficf) über bie 2Iudftd)t. ®ad Sal
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bewegen, nur noch einen Bissen zu essen. Wie
er äußerte, überkam ihn plötzlich ein ganz son-
derbares Unwohlsein — der alte Anfall einer
Art von Magengicht, wie er es nannte, welcher
aber der Wein nichts schade.

Er trank von da an, sah aber immer, so

lange noch Fleischspeisen auf dem Tisch standen,
krampfhaft nach einer andern Seite, weil er
selbst deren Anblick nicht ertragen konnte.

Erst bei dem Dessert wurde er ruhiger, und
der Kaffee befreite ihn endlich von der Angst,
seinen Gefühlen noch einmal freien Lauf lassen

zu müssen.
Voil der Zeit an konnte er keinen Rehbraten

mehr essen, ja, wenn er nur den Namen auf

einem Speisezettel sah, wurde ihm schon übel.
Er hat auch dem Nechtsanwalt nie gestanden,
welchen Streich er ihm — oder vielmehr sich

selbst gespielt — denn dadurch wäre gleich
alles verraten worden. Jahre vergingen über
die Sache, und erst spät, als die Erinnerung
an die kranke Milz abgeschwächt worden, war er
wieder imstande, sich an einem Wildbraten zu
erfreuen, und da erst erzählte er mir einmal
die Geschichte, die er mich als ein Geheimnis zu
bewahren bat.

Ich tat es ehrlich — bis zu seinem Tode, und
erst, als ich neulich von seinem Tode hörte,
glaubte ich sie dem Publikum nicht länger vor-
enthalten zu dürfen.

Grubenbrand.
Die Erde öffnet den schwarzen Schlund,
Feurige Lohe sprüht ihr Mund,
Gift und Verderben ihr Atem quillt —
Menschen fliehn wie gehetztes Wild,

Rings lauern der Tod und die Flammen I

Zier rennt ein Trupp in Tosen und Schrei'n
Wirr in den glühenden Rachen hinein;
Bald hin, bald her drängt die Menschenwelle,
Gibt's keine Rettung aus dieser Zölle?

Rings lodern und wogen die Flammen.

„Ein Weg!" „Ein Weg, der uns retten kann,"
Ein Alter ruft es und stürmt voran,
„Mir nach, Kameraden, in Gottes Namen,
Gelobt Jesus Christus in Ewigkeit. Amen."

Und hinker ihnen die Flammen!

Die Förderschale — sie stürmen herbei —
Die Kraft zu Ende — gerettet und frei,
Sie schwanken auf zitternden Füßen,
Ach, einmal den Tag noch zu grüßen.

Und hinter ihnen die Flammen!

Der Weg zum
Von Elias

Sören Genie ruhte auf einem Liegestuhl auf
der großen Veranda nach Süden. Vor sich hatte

5) Aus dem gleichnamigen norwegischen Roman
von Elias Krümmer, der bei I. F. Steinkops in Stutt-
gart, übersetzt von Pauline Klaiber-Gottschau, erschie-
nen ist. Nicht umsonst ist dies Werk, dessen Verfasser
im praktischen Leben steht und doch ein Dichter ist,
in den nordischen Lündern so viel begehrt. Seine
Hauptperson, Sörens Freund, der Leuchtturmwüch-
ter Adam Stolz ist ein wahrer Lebenskünstler.

Der Alte, umloht von glühendem Schein,
Die Zalberstickten trägt er hinein,
Ein Zeld, ergraut in Not und Gefahr,
Das Feuer sengt ihm Bart und Zaar,

Und wilder sprühen die Flammen!

Da noch ein letzter dem Tod entflohn —
Der Greis erbebt — „Mein Sohn — mein Sohn,
O Zetland, schon hab' ich das Zeichen gegeben,

Jetzt schnell — jetzt geht es um Tod und Leben!"
Verderben lodern die Flammen!

Zu spät — die Zände zittern zu sehr,

Sie fassen und halten den Sohn nicht mehr,
Aus der Tiefe ein einziger, gräßlicher Schrei —
Die andern empor — gereitet und frei.

Und unter ihnen die Flammen!

Nur einer von allen — entstellt das Geficht,
Die Wonne der Rettung — er fühlt sie nicht;
Erloschen der Sinn — der Geist zerstört,
Der den grausen Schrei aus der Tiefe gehört —

Und unten wüten die Flammen!
Hennh Malachowitz.

Leuchtfeuer. *)
Krümmer.

er seine Staffelei und seine Malfachen. Ein
kleines Bild war gerade fertig geworden.

Sein Gesicht und seine Hände waren mager;
aber wie er so dalag und mit den dunklen leb-
hasten Augen lächelte, hätte man nicht gedacht,
daß er ein „Todeskandidat" sei, was er unter
seinen Namen in das Fremdenbuch des Sana-
toriums gesetzt hatte.

Er freute sich über die Aussicht. Das Tal
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lag bot iïjm mit bunïeln SBaIbt)ängen auf bei»

ben ©eiten biê gum bluffe hinab, bet ficfi in
bet Siefe baïjinfdjlärigelte. Sin ein paar Stet»

ten toogte et toeif? in ftatfen Stromfdjneïlen,
an anbeten flof? et tutjig unb gletfct)ergrün ba»

ï)in, biê et ineit brausen in einem großen See

betfcljtoanb.

„Set gluft ift baë SOÎenfdjenleBen," mutmelte
Söten unb lief? ben Slid gu ben fernen fdjnee»

bebedten gttnen tjöd) übet bet Saumgrenge
toeitergteiten.

Sange lag et fo unb ftarrte in bie toeifje

gerne. Sann richteten feine Slugen fid) »iebet

aitfê Sal ©r betradjtete ben gtuf? unb ben

SBeg, bie fidj aneinanberfdjmiegten tote ein Iie=

benbeë ißaat.
Sort an bet Siegitng tjatte et bot bieten,

bieten gal)ten einmal gemalt, unb ba mar et
mit Stabeteine gufammen getroffen.

Stabeteine! Sottte eë toitïlidj ba§ eingige

Stat in feinem Seben getoefen fein, baft et fie

gefebien, baf? er einen Slid in baë Stätcben bet
Siebe batte tun bütfen? Sie ïjaiïe nicht ge=

fagt, Jnet fie toat, ober too fie toobnte; aber

gabt für gabt bto-tt: f« ihm einen, ©tub ge=

fanbt. 3Bie ein gârtlidjeê gtüftern ïam et gu

ilpn mit ben btei Sßorten: „Siabeleine gtüfjt
Sie!" Niemals tonnte et jene Schonbeitëof»

fenbatitng bergeffen, bie ibm ba unten im Sate
baë erfte unb eingige Stat entgegengeftrabtt

batte

gm Sonnenfctjbin auf beut ©elänbet trieben

gtoei Spatgen ibt Spiet. Söten täfelte ihnen

gu. ©§ lebe bie Siebe!

©in junget Sîann mit turgem fcbtoargent Satt
unb fcbmaleut, gelblichblaffem ©efidjt tant Ijet»
bei unb fetgte fidj neben ilpt.

„Sun, toie gebt eë?" fragte Söten munter.
„Saufe, angemeffen fc^tecïjt," ettoibette et

teife.

„Sagen Sie baë nidE)t, betebttet SSeggenoffe.

$aben toit nid)! ftifdje Suft, bie unê au» beu

blauen Sdjteufen beê $immetê entgegentoogt?

tpaben toit nidjt bie bettlichfte Sluêfidjt? SBir,
bie balb auf einem bimmlifctjen gtuggeug inê
iÇarabieê abfahren bütfen?"

Set „äßeggenoffe" toat nicbt gang betfelben

Stnfidjt. ®t toat betlobt unb batte gerabe ein

feinereê JcMonialtoarengefdjaft gegtünbet, baë

jo gut ging, baf? er fdjon im $erbft bätte tjei=

taten tönneu, unb nun toat ibm baë in bie

Quere getommen -,
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„Setbftberftänbtidj, liebet College, bat bie

Sage gegentoättig i£)te unbehaglichen Seiten.
2Senn man au§ einem ©aftbauë abreift, bat
man audj bie unangene|me fßftidjt, bie jftedj»

nung gu begabten, fotoie Stintgelbet an ben

portier unb bie Seltner gu geben. Sun, ba

toeif? id) feinen beffeten Sat, alë baf? Sie ihnen
einen langfriftigen ÏSedjfet auêfteÏÏen, gabibat
beim SSiebetfeben —."

Set junge bleiche Scann muffte tädjeln; ein

tounberlidjer Sittfdje toat biefet Staler!
Söten fab fein Sädjeln unb fuhr fort: „©ott

fegne baë Sädjeln bet Stenfdjen; eë foftet fo

unenbtidj toenig. SBatum toenben Sie e§ nid|t
öfter an?"

„Sie haben einen merftoiitbigen $11 mot,
,<pett Staler," fagte ber Steidje.

„Stollen Sie nid)t Söten gu mit jagen;
bann finb toit Sitgbrübet. SBenn Sente eine

längere Steife miteinanber machen, toetben fie

untoifldlttlidj bertrautidj. Sie haben fidj ja tau»

fenb fleine Sienfte gu ertoeifen, gum Seifpiel
gabrtarten gu löfen unb aufë ©epäd aufgu»

paffen."
„Stdj, um bie gabrfarten unb baë ©epäcf

brauchen toit unê toopl nicht gu fümmetn," er»

toibetfe bet Steidje nun toiebet mit ernftem @e»

ficht.

„Siebet güngling, toenn bu an baë .spimmelë»

tot ïommft, triffft bu auf ben Stann, ber bie

gabtfarten îontrolliert. Otjrte ein. Sillet etfter
klaffe toirb man abgetoiefen, befonbetë toenn

man nicht richtig feineê ©epäct bat. Sift bu

gum Seifpiel fo glücflidj, in bet tpanb einen fo»

libe.it Äffer attë Süffellebet gu tragen, bet biete

gute Säten enthält, bann îannft bu ficher fein,
einen Sßlatg gu betommen, befonbetë toenn bu

ihn beim tßaffieren ber Kontrolle ettoaê geöff»

net bältft."
„©ute Säten?" murmelte ber Steidje. „gdj

habe leibet nicht mehr, alë in eine getoöbn»

liehe Seifetafhe hineingehen."
„SoUftänbig geniigenb, mein gteunb, toenn

nur bie Âeinigïeiten, bie bit bei bit baft, echt

finb. ©taub mit, biete betfudjen fid) mit Sdjunb
unb minbettoettigen Sßaten burdjgufdjtmtggeln!
Sitte ©eigbälfe gum Seifpiel rühmen fich ba»

mit, baf? fie einmal fünf Äonen berfdgenït I?a=

ben, toäl)tenb fie taufenb in bet Srieftafche tru»

gen, unb alte Stoiber ïommen angegogert mit
einem gangen Sad boll batmbetgiget Säten
bon Safaten unb anbeten Seranftattungen, too

fie in Äatfdj unb Kaffee gefdjtoetgt haben!

Elias Krümmer: Der W

lag vor ihm mit dunkeln Waldhängen auf bei-

den Seiten bis zum Flusse hinab, der sich in
der Tiefe dahinschlängelte. An ein paar Stel-
len wogte er weiß in starken Stromschnellen,
an anderen floß er. ruhig und gletschergrün da-

hin, bis er weit draußen in einem großen See

verschwand.

„Der Fluß ist das Menschenleben," murmelte
Sören und ließ den Blick zu den fernen schnee-

bedeckten Firnen hoch über der Baumgrenze
weitergleiten.

Lange lag er so und starrte in die weiße

Ferne. Dann richteten seine Augen sich wieder

aufs Tal. Er betrachtete den Fluß und den

Weg, die sich aneinanderschmiegten wie ein lie-
bendes Paar.

Dort an der Biegung hatte er vor vielen,
vielen Jahren einmal gemalt, und da war er

mit Madeleine zusammen getroffen.

Madeleine! Sollte es wirklich das einzige

Mal in seinem Leben gewesen sein, daß er sie

gesehen, daß er einen Blick in das Märchen der

Liebe hatte tun dürfen? Sie hatte nicht ge-

sagt, wer sie war, oder wo sie wohnte; aber

Jahr für Jahr hatte sie ihm einen Gruß ge-

sandt. Wie ein zärtliches Flüstern kam er zu

ihm mit den drei Worten: „Madeleine grüßt
Sie!" Niemals konnte er jene Schönheitsof-
fenbarung vergessen, die ihm da unten im Tale
das erste und einzige Mal entgegengestrahlt

hatte

Im Sonnenschein aus dem Geländer trieben

zwei Spatzen ihr Spiel. Sören lächelte ihnen

zu. Es lebe die Liebe!

Ein junger Mann mit kurzem schwarzein Bart
und schmalem, gelblichblassem Gesicht kam her-
bei und setzte sich neben ihn.

„Nun, wie geht es?" fragte Sören munter.
„Danke, angemessen schlecht," erwiderte er

leise.

„Sagen Sie das nicht, verehrter Weggenosse.

Haben wir nicht frische Luft, die uns aus den

blauen Schleusen des Himmels entgegenwogt?

Haben wir nicht die herrlichste Aussicht? Wir,
die bald auf einem himmlischen Flugzeug ins
Paradies abfahren dürfen?"

Der „Weggenosse" war nicht ganz derselben

Ansicht. Er war verlobt und hatte gerade ein

feineres Kolonialwarengeschäft gegründet, das

so gut ging, daß er schon im Herbst hätte hei-

raten können, und nun war ihm das in die

Quere gekommen >.
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„Selbstverständlich, lieber Kollege, hat die

Lage gegenwärtig ihre unbehaglichen Seiten.
Wenn man aus einem Gasthaus abreist, hat
man auch die unangenehme Pflicht, die Rech-

nung zu bezahlen, sowie Trinkgelder an den

Portier und die Kellner zu geben. Nun, da

weiß ich keinen besseren Rat, als daß Sie ihnen
einen langfristigen Wechsel ausstellen, zahlbar
beim Wiedersehen —."

Der junge bleiche Mann mußte lächeln; ein

wunderlicher Bursche war dieser Maler!
Sören sah sein Lächeln und fuhr fort: „Gott

segne das Lächeln der Menschen; es kostet so

unendlich wenig. Warum wenden Sie es nicht

öfter an?"
„Sie haben einen merkwürdigen Humor,

Herr Maler," sagte der Bleiche.
„Wallen Sie nicht Sören zu mir sagen;

dann sind wir Duzbrüder. Wenn Lente eine

längere Reise miteinander machen, werden sie

unwillkürlich vertraulich. Sie haben sich ja tau-
send kleine Dienste zu erweisen, zum Beispiel
Fahrkarten zu lösen und aufs Gepäck aufzu-
Passen."

„Ach, um die Fahrkarten und das Gepäck

brauchen wir uns Wohl nicht zu kümmern," er-
widerte der Bleiche nun wieder mit ernstem Ge-

ficht.

„Lieber Jüngling, wenn du an das Himmels-
tor kommst, triffst du auf den Mann, der die

Fahrkarten kontrolliert. Ohne ein Billet erster

Klasse wird man abgewiesen, besonders wenn

man nicht richtig feines Gepäck hat. Bist du

zum Beispiel so glücklich, in der Hand einen so-

liden Koffer aus Büffelleder zu tragen, der viele

gute Taten enthält, dann kannst du sicher sein,
einen Platz zu bekommen, besonders wenn du

ihn beim Passieren der Kontrolle etwas geöff-
net hältst."

„Gute Taten?" murmelte der Bleiche. „Ich
habe leider nicht mehr, als in eine gewöhn-
liche Reisetasche hineingehen."

„Vollständig genügend, mein Freund, wenn

nur die Kleinigkeiten, die du bei dir hast, echt

sind. Glaub mir, viele versuchen sich mit Schund
und minderwertigen Waren durchzuschmuggeln
Alte Geizhälse zum Beispiel rühmen sich da-

mit, daß sie einmal fünf Kronen verschenkt ha-
ben, während sie tausend in der Brieftasche tru-
gen, und alte Weiber kommen angezogen mit
einem ganzen Sack voll barmherziger Taten
von Basaren und anderen Veranstaltungen, wo

sie in Klatsch und Kaffee geschwelgt haben!
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SIBer eg gept ipnen, mie eg oft fo im Sehen
get»t : fie merben nicpt alg boïïmertig aBgeftem»
pelt "

,,3Icp, jept mirb alleg Siöglicpe aBgeftempelt,
©ilberneg unb Sßlattierteg," berfepte berSIeidje
Bitter.

„flottierte ©adjen Beftepen bie froBe nidpt,
lieber Singling; unter ber SDÎiiïje unb SIrBeit
auf beut „©eg gum Seucptfeuer." gept bie Ser=
ftlberurtg aB."

,,©er ©eg gum Seudjtfeuer?" unterBrad) ipn
ber Sleicpe fragenb, inbem er fid) IjalB erpoB.

„Sipo, bu neugieriger tpimmelgàfpirant, bu
fennft biefen ©eg nicpt! Sun, fo mill id) bir
fagen, toag mein fjreunb Sidjtfpenber einmal
bon bem „©eg gum Seudjtfeuer" ergäplte: tyeber
Sienfcp muff früher ober fpüter biefeg ©tüd
©egg guriidlegen, @g ift fdjmer unb mül)fam,
benn eg ift ein fteiler ©eg mit großen Stein»
Blöden, über bie bu pinlneg mufgt. Sut Beften
ift'g, toenn man einen Äompafj Bei fid) pat;
benn oft mailt bidjter SeBel auf. SBer Inenn
bu bid) ber ©pipe nätjerft, fiepft bu ein gropeg
Sicpt ."

©r Beugte fiep bor, legte bem SIeicpen bie
Srrne um ben Ipalg unb flüfterte ipm ing Dpr:
„3cp toerbe bid) alg guter Seifeïamerab be=

treuen —" — bann fap er fid) um, oB eg aucp
feinet porte — „benn jept finb mir mitten auf
bem „©eg gum Seudptfeuer" "

„Via dolorosa," murmelte ber Sleicpe.
„©till, fog bag nicpt fo laut! f^ept finb mir

mitten barauf, alle mir Ipimmelgftürmer pier
im Sanatorium — ftiÏÏ!"

©ören legte fid) mübe gurüd. ©ie ©onne
betfdpuanb allmäplid) pinter bem ©eBirge, unb
eg mürbe füpl. ©ine ^ran'fenfdjmefter fam
perBei unb fagte, fie müßten jept auf ipre 3©!=
mer gepen. ©ören ftiipte fiep auf ipren Slrrn,
mäprenb er langfam ber ©ür guftreBte. ©ort
manbte er fid) um unb minfte bem SIeicpen mit
ber tpanb. „Stuf ©ieberfepen borläufig, lieber
Seifeïamerab, mir fepen ung miebet!"

©er Sleicpe fd)aute ipm einen SfugenBIid
naep: „©in munberlicper ÜSann, biefer Staler!
©ar bag ©pap ober ©rnft?"

©ören ging mit ber ©cpmefter über einen
langen glut in fein 3met, too fie ipm ing
Sett palf.

^

@t fap fiep um. ©ag Sett, ber ©afdptifcp,
bie brei ©tiiple, bie Beiben Keinen Segale, bie
Sorpänge, bie ©änbe — atleg mar meifj. ©ein
Süd fuepte naep garfien. Stil biefeg falte

2Beg gum Seudjtfeuer.

©eip tat ipm in ben Slugen meg. Sirgenbg
ein gledcpen, mopin fie fid) flücpten unb aug=
rupen fonnten.

„3ft aüeg meifjj pier, ©cpmefter?" fragte er.
„®ag foil am reinlidjften fein," antmortete

fie löcpelnb.

„3ft bie SfBenbröte bort nid)t rein?" ©r beu=
tete auf ben Sonnenuntergang, „llnfer großer
fDteifter ba oben ftreut freigebig bie perrlicpften
garbert über ung aug. ©arum folïen mir bie
nicpt Benüpen?"

„©arnaep muffen ©ie bie DBerfcpmefter fta=
gen," ermiberte fie fröplid).

„®ie DBerfcpmefter? ©ie pab icp noep nicpt
gefepen."

„Sie finb ja erft gefommen, tperr tpartgaarb,
begpalB pat fie noep feine ©elegenpeit gepaßt,
©ie gu Begrüben," fagte bie ©djmefter, inbem
fie ipm bie Siffen gurecptlegte.

,,©ie peifgt fie?"
„@d)mefter DSabeleine!" ermiberte fie gleicp»

miitig.
„Siabeleine!" rief er. „Stabeleine —" ©r

ridjtete fid) palB im Sett auf.
„3ft benn bag ein fo merfmürbiger Same?"

fragte fie erftaunt.
„3a, für mid), für miep —." @r fanf mie»

ber in bie Riffen gurüd; ©cpmeifj trat ipm auf
bie ©tirn.

„Sie bürfen fiep nidjt fo anftrengen, Iperr
§angaarb! Sebenfen ©ie, 3pte Gräfte finb
nicpt grofg. 3d) paBe gefepen, baff ©ie mit ,tauf=
mann grpbenlunb auf ber Seranba Biel ge=

fprod)en paBen. ©ie bertragen folcpe SInftren»
gitng nicpt. Sun merbe id) pinunter gepen unb
bie DBerfcpmefter Bitten, gu fommen. ©ie ift
aber ftrenger alg icp, bag fann icp 3pnen fa=

gen. Siegen ©ie nun pübfcp rupig, fonft ."
©ie lädjelte unb erpoB marnenb bie tpartb, ©ann
üerfcpmanb fie burcp bie ©itr.

„Stabeleine — Stabeleine!" flüfterte er.
,,©enn icp faiap treffen füllte, epe — epe — icp
reife! ©ann mürbe icp bie Ipofelredjnung frop
Begaplen unb miep noep obenbrein Bebanïen!"

Stit feinen grofgen glängenben Slugen ftarrte
er auf bie ©ür.

©ein langeg, bidjteg tpaar mar ipm in bie
©tirn pereingefallen. @r bermoepte nicpt mepr,
eg mie fonft mit einer energifipen ®opfBeme=
gung nad) pinten gu fipleubern, ©afür berfuep»
te er eg mit ber regten £anb pinaugguftreiepen;
er moltte püBfd) augfepen, menn Stabeleine
tarn.

S48 Elias Krämmer: Der

Aber es geht ihnen, wie es oft so im Leben
geht: sie werden nicht als vollwertig abgestem-
pelt!"

„Ach, jetzt wird alles Mögliche abgestempelt,
Silbernes und Plattiertes," versetzte der Bleiche
bitter.

„Plattierte Sachen bestehen die Probe nicht,
lieber Jüngling; unter der Mühe und Arbeit
aus dem „Weg zum Leuchtfeuer" geht die Ver-
silberung ab."

„Der Weg zum Leuchtfeuer?" unterbrach ihn
der Bleiche fragend, indem er sich halb erhob.

„Aha, du neugieriger Himmelsaspirant, du
kennst diesen Weg nicht! Nun, so will ich dir
sagen, was mein Freund Lichtspender einmal
von dem „Weg zum Leuchtfeuer" erzählte: Jeder
Mensch muß früher oder später dieses Stück
Wegs zurücklegen. Es ist schwer und mühsam,
denn es ist ein steiler Weg mit großen Stein-
blocken, über die du hinweg mußt. Am besten
ist's, wenn man einen Kompaß bei sich hat;
denn oft wallt dichter Nebel aus. Aber wenn
du dich der Spitze näherst, siehst du ein großes
Licht ."

Er beugte sich vor, legte dem Bleichen die
Arme um den Hals und flüsterte ihm ins Ohr:
„Ich werde dich als guter Reisekamerad be-
treuen —" — dann sah er sich um, ob es auch
keiner hörte — „denn jetzt sind wir mitten auf
dem „Weg zum Leuchtfeuer"!"

„Vis. üolorosa," murmelte der Bleiche.
„Still, sag das nicht so laut! Jetzt sind wir

mitten darauf, alle wir Himmelsstürmer hier
im Sanatorium — still!"

Sören legte sich müde zurück. Die Sonne
verschwand allmählich hinter dem Gebirge, und
es wurde kühl. Eine Krankenschwester kam
herbei und sagte, sie müßten jetzt auf ihre Zim-
mer gehen. Sören stützte sich auf ihren Arm,
während er langsam der Tür zustrebte. Dort
wandte er sich um und winkte dem Bleichen mit
der Hand. „Aus Wiedersehen vorläufig, lieber
Reisekamerad, wir sehen uns wieder!"

Der Bleiche schaute ihm einen Augenblick
nach: „Ein wunderlicher Mann, dieser Maler!
War das Spaß oder Ernst?"

Sören ging mit der Schwester über einen
langen Flur in sein Zimmer, wo sie ihm ins
Bett half.

Er sah sich nun Das Bett, der Waschtisch,
die drei Stühle, die beiden kleinen Regale, die
Vorhänge, die Wände — alles war weiß. Sein
Blick suchte nach Farben. All dieses kalte
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Weiß tat ihm in den Augen weg. Nirgends
ein Fleckchen, wohin sie sich flüchten und aus-
ruhen konnten.

„Ist alles weiß hier, Schwester?" fragte er.
„Das soll am reinlichsten sein," antwortete

sie lächelnd.

„Ist die Abendröte dort nicht rein?" Er den-
tete auf den Sonnenuntergang. „Unser großer
Meister da oben streut freigebig die herrlichsten
Farben über uns aus. Warum sollen wir die
nicht benützen?"

„Darnach müssen Sie die Oberschwester fra-
gen," erwiderte sie fröhlich.

„Die Oberschwester? Die hab ich noch nicht
gesehen."

„Sie sind ja erst gekommen, Herr Hangaard,
deshalb hat sie noch keine Gelegenheit gehabt,
Sie zu begrüßen," sagte die Schwester, indem
sie ihm die Kissen zurechtlegte.

„Wie heißt sie?"
„Schwester Madeleine!" erwiderte sie gleich-

mütig.
„Madeleine!" rief er. „Madeleine —" Er

richtete sich halb im Bett auf.
„Ist denn das ein so merkwürdiger Name?"

fragte sie erstaunt.
„Ja, für mich, für mich —." Er sank wie-

der in die Kissen zurück; Schweiß trat ihm auf
die Stirn.

„Sie dürfen sich nicht so anstrengen, Herr
Hangaard! Bedenken Sie, Ihre Kräfte sind
nicht groß. Ich habe gesehen, daß Sie mit Kauf-
mann Frydenlund auf der Veranda viel ge-
sprachen haben. Sie vertragen solche Anstren-
gung nicht. Nun werde ich hinunter gehen und
die Oberschwester bitten, zu kommen. Sie ist
aber strenger als ich, das kann ich Ihnen sa-

gen. Liegen Sie nun hübsch ruhig, sonst ."
Sie lächelte und erhob warnend die Hand. Dann
verschwand sie durch die Tür.

„Madeleine — Madeleine!" flüsterte er.
„Wenn ich dich treffen sollte, ehe — ehe — ich
reise! Dann würde ich die Hotelrechnung froh
bezahlen und mich noch obendrein bedanken!"

Mit seinen großen glänzenden Augen starrte
er auf die Tür.

Sein langes, dichtes Haar war ihm in die
Stirn hereingefallen. Er vermochte nicht mehr,
es wie sonst mit einer energischen Kopsbewe-
gung nach hinten zu schleudern. Dafür versuch-
te er es mit der rechten Hand hinauszustreichen;
er wollte hübsch aussehen, wenn Madeleine
kam.
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SBäprenb er fo mattete, gupfte er nerbôë

an bem Settucp. Sdgt näherten fiep Stritte
branden nein, fie gingen borüber

neue ©dpritte bann tourbe bie Sür fachte

geöffnet, gang fadjte
,,3f|beleine grüfgt ©ie!" fagte fie unb Iä=

dielte ipm gu.
„©nbtidj, enb£ic| —," er ftredte bie SIrme nad)

ipr au».
Sie feine ©eftalt in bet toeipen Xrad)t mit

bent Keinen golbenen ,breiig auf bet Stuft glitt
ftitt an fein Sett, Beugte fiep über ipn unb

brücfte einen ®up auf feine Stirn.
@r lag gang ftitt unb pielt ipre -Spänbc, toäp=

reitb er ipr in bie Karen Stugen fap.
„Stabeleine, fbarum BjaB id? bicff nicpt früher

gefunben?"
„Unmöglich!" fagte fie unb

'

fcpüttelte ben

»f.
„SBarüm, Stabeleine?"
„Stein Sun ift mein Supgang," fagte fie ftitt

unb führte baë füreug an iîjre Sippen.
„Supgang — Supgang," ftiifterte er. „Äemmfi
bit and? nidjt um biefeë ©tili SBegeê perum?"

©r ftplop mübe feine Singen, inbem er ipre
<panb brüdte. ©ie feigte fid? an fein Sett unb

toifdjte ipm ben ©dgtoeip bon bet Stirn. Sann
öffnete er bie Stugeit toieber einen SIugenBIid
unb lädjette.

„S'd) pabe nie geglaubt, baff ber „Sffieg gum
Seudpfeuer" fo teidft gu geben toäre," fagte er

plöiglidj; „aBer baë pab icp bit gu banïen, Sta»

beieine."
©ie anttoortete nicpt, Bat ipn nur, gu fcplafen

— fcplafen — ft^Iafen.
&

©djtoefter Stabeleine pflegte ipn in ben fot=

genben Sagen. Stuf bie Seranba Bin au» Jam

er nid)t mepr, er Bjatte feine Gräfte überfdjöigt.
Stber er glaubte bad) nad) ettoaê malen gu tön»

neu, unb fa gab man ipm feine Stalfaipen.
„Stabeleine, id) toitt beinc fingen, malen!"

©ie muffte unbetoegtüp auf einem ©tut)! an fei»

riem Sett fügen, toäprenb er matte, fiber eë

bauerte jebeêmal nicpt lange, beim bie firme
fielen itjm oft mübe perab. Sad) unb nad) fat)

fie baë Silb auf ber Seintoanb auffteigen.
„Seine Stugen unb ben Rimmel ïann nie»

manb malen," fagte er eineë Sageê miffmutig.
„Siemanb ïann eë Beffer als bu," ertoiberte

fie.
„SBeil icf) bie Blaue Siefe liebe "

Ser bleidje junge Staun ïam Berein, um nad)
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ipm gu fepen. @r griiffte unb feigte fid) anë

Sett, ©ören ergriff feine tpanb unb fagte:
„Sßir Baben eine perrlidge Steife, lieber ©tobe»

trotter! ?|3ra(ï)tbotte Seförberitng im ©dgnelt»

gug, fo bap id) batb am Qiel bin, £?a—£?a—B<a!"

Ser Sleicpe faB i£?n lange traurig an unb

fagte bann:
,,©ë ift leidjter für bicp, lieber Stater, ben

©djnêïtgug gu benuigen. Su Baft bon niemanb

flbfcBieb gu nepmen, niemanb ftetjt bei bir auf
ber leigten Station unb toeint."

„Su Baft redit, icB ïann frop abreifen. Sod),

jernanb ift ba unb toin'ft mir unb toirft mir ein

paar ©lodenblumen nacp. Sicpt toapr, ©dgtoe»

fter Stabeleine?"
„Sa, ©lodenblumen unb anbere Slumen,"

berfetgte fie unb lädjelte, toäprenb fie anë $eit=

fter trat unb fid) bie flugen pinter bem Sorpang
toifcpte.

Sann napm ©ören ein Heineë Silb, baë er

einmal gemalt Batte, unb fagte gu bem Slei»

dien : „Sieg Silb ift eine ©Kgge, bie id? bor ei»

nigen Sapten auf bem Stontblanc gemadjt

Babe. S# tear ©ipfelbefteiger unb Rimmels»

ftürmer bamalê toie jeigt. Sa ïannft bu ein

glitggeug fepen, bag bie ©pipe umïreift, eë fe=

gelt mit auëgebreiteten glügeln in ber Haren

blauen Suft. Saë ift jeigt für unë beibe toid)»

tig, ba toir aucfj Sluëfidjt Baben, ginget gu be=

Bommen unb alê gtieger eingereipt gu toerben."

©r reifte üjm baë Silbcpen unb fupr fort:
„Su ïannft eë iridu gut miitiepmen; gib eë

baper jernanb, ber auf ber Station gurüd»

bleibt."
Ser SIeidje ergriff ©ôrenë tpanb unb fagte:

„Sä) baute bir, Stater. Sä) Bab in ber furgen

Qeit, in ber toir gufammen getoefen finb, öiel

gelernt. Su paft mir Stuêficpten gegeigt, bon

benen icp nidjiê geapni patte, unb bu paft mir
ben Stut gegeben, bie Sefcptoerben ber Seife gu

ertragen. ßebtoopt!"
@r ftanb auf unb blieb am Sett fiepen, toäp»

renb er mit ber einen tpanb bie Slugen bebedte.

Sann ging er gur Sür. Sort toanbte er fid)

um unb lädgelte ©ören gu: „Au revoir, Staler "

©ören taufepte auf feine ©djritte im f^Iur.
Sun üerftunimten fie

©eptoefter Stabeleine toottte bei ©ören toa»

epen; fie fap, bap feine. Strafte rafcp bapin»

feptoanben.

©egen Scorgeu fagte er plöigtitp: „Stabeleine,
giep bie Sorpänge gur Seite, id) mup ben ©011=

nenaufgang fepen."

Elias Krämmer: Der

Während er so wartete, zupfte er nervös

an dem Bettuch. Jetzt näherten sich Schritte
draußen nein, sie gingen vorüber

neue Schritte dann wurde die Tür sachte

geöffnet, ganz sachte

„Madeleine grüßt Sie!" sagte sie und lä-

chelte ihm zu.
„Endlich, endlich—/'erstreckte die Arme nach

ihr aus.
Die feine Gestalt in der weißen Tracht mit

dein kleinen goldenen Kreuz auf der Brust glitt
still an sein Bett, beugte sich über ihn und
drückte einen Kuß auf seine Stirn.

Er lag ganz still und hielt ihre Hände, wäh-
rend er ihr in die klaren Augen sah.

„Madeleine, warum hab ich dich nicht früher
gefunden?"

„Unmöglich!" sagte sie und
'

schüttelte den

Kopf.
„Warum, Madeleine?"
„Mein Tun ist mein Bußgang," sagte sie still

und führte das Kreuz an ihre Lippen.
„Bußgang — Bußgang," flüsterte er. „Kommst
du auch nicht um dieses Stück Weges herum?"

Er schloß müde seine Augen, indem er ihre
Hand drückte. Sie setzte sich an sein Bett und

wischte ihm den Schweiß von der Stirn. Dann
öffnete er die Augen wieder einen Augenblick
und lächelte.

„Ich habe nie geglaubt, daß der „Weg zum
Leuchtfeuer" so leicht zu gehen wäre," sagte er

plötzlich; „aber das hab ich dir zu danken, Ma-
deleine."

Sie antwortete nicht, bat ihn nur, zu schlafen

— schlafen — schlafen.

Schwester Madeleine pflegte ihn in den fol-
genden Tagen. Auf die Veranda hinaus kam

er nicht mehr, er hatte seine Kräfte überschätzt.

Aber er glaubte doch noch etwas malen zu kön-

neu, und so gab man ihm seine Malsachen.

„Madeleine, ich will deine Augen malen!"
Sie mußte unbeweglich auf einein Stuhl an sei-

nein Bett sitzen, während er malte. Aber es

dauerte jedesmal nicht lange, denn die Arme
fielen ihm oft müde herab. Nach und nach sah

sie das Bild auf der Leinwand aufsteigen.

„Deine Augen und den Himmel kann nie-

mand malen," sagte er eines Tages mißmutig.
„Niemand kann es besser als du," erwiderte

sie.

„Weil ich die blaue Tiefe liebe "

Der bleiche junge Mann kam herein, um nach
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ihm zu sehen. Er grüßte und setzte sich ans
Bett. Sören ergriff seine Hand und sagte:

„Wir haben eine herrliche Reise, lieber Globe-

trotter! Prachtvolle Beförderung im Schnell-

zug, so daß ich bald am Ziel bin, ha—ha—ha!"
Der Bleiche sah ihn lange traurig an und

sagte dann:
„Es ist leichter für dich, lieber Maler, den

Schnellzug zu benutzen. Du hast von niemand

Abschied zu nehmen, niemand steht bei dir auf
der letzten Station und weint."

„Du haft recht, ich kann froh abreisen. Doch,

jemand ist da und winkt mir und wirft mir ein

paar Glockenblumen nach. Nicht wahr, Schwe-

ster Madeleine?"
„Ja, Glockenblumen und andere Blumen,"

versetzte sie und lächelte, während sie ans Fen-
ster trat und sich die Augen hinter dem Vorhang
wischte.

Dann nahm Sören ein kleines Bild, das er

einmal gemalt hatte, und sagte zu dem Blei-
chen: „Dies Bild ist eine Skizze, die ich vor ei-

nigen Jahren auf dem Montblanc gemacht

habe. Ich war Gipfelbefteiger und Himmels-
stürmer damals wie jetzt. Da kannst du ein

Flugzeug sehen, das die Spitze umkreist, es se-

gelt mit ausgebreiteten Flügeln in der klaren

blauen Lust. Das ist jetzt für uns beide wich-

tig, da wir auch Aussicht haben, Flügel zu be-

kommen und als Flieger eingereiht zu werden."

Er reichte ihm das Bildchen und fuhr fort:
„Du kannst es nicht gut mitnehmen; gib es

daher jemand, der auf der Station zurück-

bleibt."
Der Bleiche ergriff Sörens Hand und sagte:

„Ich danke dir, Maler. Ich hab in der kurzen

Zeit, in der wir zusammen gewesen sind, viel

gelernt. Du hast mir Aussichten gezeigt, von

denen ich nichts geahnt hatte, und du hast mir
den Mut gegeben, die Beschwerden der Reise zu

ertragen. Lebwahl!"
Er stand auf und blieb am Bett stehen, wäh-

rend er mit der einen Hand die Augen bedeckte.

Dann ging er zur Tür. Dort wandte er sich

um und lächelte Sören zu: „à i-svoir, Maler!"
Sören lauschte auf seine Schritte im Flur.

Nun verstummten sie

Schwester Madeleine wollte bei Sören wa-

chen; sie sah, daß seine Kräfte rasch dahin-
schwanden.

Gegen Morgen sagte er plötzlich: „Madeleine,
zieh die Vorhänge zur Seite, ich muß den Son-
nenaufgang sehen."



550 9trtÇiir Simmermann: ©ee im £ocpfommer. — SR. @teiger=2e«ggenfagcr: ißateriuori.

^

Sie trat ait bie genfter unb 30g bie 23or=
fange gitrüdC.

„Slfier üertriigü bu bad ftarïeSidjt " fragte fie.
„3d) muff mid) jeft baran gemöfnen."
Sie (Sonne toarf einen rötlichen Schein auf

bie bunïlen ©annenmipfel — ftreute bann ifr
©otb auf bie meißen SSorfctnge, bie meißen ÜRö=
Bel unb bad meiße 8In±Iitg im «Bette. ©ie Sonne
mar Berfdjmenberifdj; Balb ergoß ficf ein goI=
bener Strom überd gange ©al.

,,§arben! ©oit ließt färben, SRabeleine.
Sief, bort meit, meit brin in bem Sicftmeer
oerfammeln ficf nun bie alten SOÎeifter, um bie
^arBen bor3uBereiten. Sief), ed. mimntelt im
Saal!"

„©ie große, meiße Sdjar," fagte «Kabeleiite
leife.

„«Run nicftd mefr bon bem Balten SBeißen!
Su bem großen Sltelier teuften frifcfe, glufenbe
färben. Sief) ßeonarbod langen grauen «Bart,
ber i'tBer feinen tiefroten ©alar fieraBmalït. Unb
Sïafael in einem Blauen ©eioanb; bad ift mie
aud beinen Slugen gcrnadjt.

fRingdum in bem unenblidjen «Räume ftefjen
bie tünftler aller Seiten; ed fief)t aud mie «Blm
menBeete. 3n Beftänbig medjfelnbem garbem
fpiel gleiten fie aneinanber borBei. Sided ift
harmonie. «Rirgenbd giBt'S fdjarfe ©den ober
farte ffianten. ©S muß leidet fein, fid) im ttfer
3U Bemegen."

@r lag einen SlugeiiBIicf ftiH ba, bann fufr
tr fort:

„3eßt mirb mir bad Sidjt au ftorf, äftabeleine.
3d) Bin au meit nacf borne geïommen, moïïte
©opa Begrüßen unb ifn um SSergeifurtg Bitten,
meit id) bamald an feine .©crgBKittcr 31t rüfren
berfudjte "

©r fdjloß bie Sïugen, unb fie 30g bie «Bor=

fange mieber bor. '„«Run ift eine SBoIïe bor bie
Sonne getreten, ©ante, bad mar fdjim!"

Sange lag er gang ftiU. Sie laufdjte auf
feine Sltemgüge unb badjte einen Slugenblicf ba=

ran, ben Slrgt 31t rufen, ließ ed aber bann fein.
@r tonnte ja bodj nidjtd ßelfen. ©a öffnete Sö=
reit bie Slugeit unb faß fie an:

„Offne bad genfter, ffeabeleine! Seibe gen=
f±er, Bitte! 3#) muß orbentlicf «ßlaß für ben
Start faBen. fielen ©an!!"

Sie Blieb einen SlugenBIid am genfter fte=
fen unb macfte ficf an ben SSorfängen 3U fd)af=
fen, bann manbte fie fid) ifm mieber gu.

3Rit feinen leßten Gräften rid)tete er fid) ein
menig auf unb lädjelte 31t ifr: „QRabeleine, ber
leßte Scfimmer bon ber ©rbe maren beine Stu=

gen unb ber Sonneiiglang auf beinern golbenen
ipaar,"

^

Sangfam fait! fein ®opf auf bad Riffen 311=

rüd. Sören ©eitie mar auf bem SBege burd) ben
8Ietfer nacf bem großen SRalerfaal,

6cc im 35ocf)fommer.
©rag ruft ber See in 91tiftagsgluf, «Rur ba unb bort ein [yifcflein fpringf,
Css flammt bte ßuft im Sonnengtaff, Sluffcfnellenb, rafd) 3um ßicff empor -
©Bie flüff gee ©otb erglängt bie Stuf, 3m Scfilf am Ufer fummf unb fingt
©ie Segel fangen fcftaff am Stoff. — ©er Stödten fitberfarb'ne ©for. —

-Sein ©on fonft rings ob See unb ßanb —
«Rur roie ein teifes Stuten fcflägf
©ie ©Celle rfptfmifcf an ben Stranb,
©ie ficf im ©räume fanff betoegf.

StrtDur Simmermann.

Q3atera)ort.
SSon 3D. @tetger»2enggen£)ager.

SBofl geminnt bie SBiffenfdjaft, nidjt nur bie
aitfd ©edjnifcf=«IRateriefIe gerichtete, immer mie=
ber neue, Bebeutenbe ©rïenntniffe, bie ifr auf
bem SSege bed Sufaïïd, ber gorjcfuitg, ber @r=

fafritng, ber Speculation gu teil merben, unb
Befonberd biejenige, bie fid) mit ber ©iefen=
erforfcfung ber menfcflidjen Seele Befaßt, bie
5ßfpdjologie, förbert in ben leßten gafren im=

mer neue, oft bermeintlidj nigelnageliieue @r=

gebniffe gutage, bie gerabe und ©Itern bie Slugen
öffnen feilen, und $ilfe unb 2RögIidj!eit fein
füllen, unfere oft fo fdjtoierige ^ugenb mit mefr
SSerftänbnid für bie bermidelten, bie „!om=
piepen" SSorgange in ifrem Innern unb'baritm
mit größerem ©rfolg gu leiten unb 31t Betreuen,
ifr unb und gum ©emiiin unb Vorteil.

sso Arthur Zimmermann: See im Hochsommer, — M. Steiger-Lenggenhagcri Vaterwort.
Sie trat au die Fenster und zog die Vor-

hänge zurück.
„Aber verträgst du das starke Licht " fragte sie.
„Ich muß mich jetzt daran gewöhnen."
Die Sonne warf einen rötlichen Schein auf

die dunklen Tannenwipfel — streute dann ihr
Gold aus die Weißen Vorhänge, die Weißen Mö-
bei und das Weiße Antlitz im Bette. Die Sonne
war verschwenderisch; bald ergoß sich ein gol-
dener Strom übers ganze Tal.

„Farben! Gott liebt Farben, Madeleine.
Sieh, dort weit, weit drin in dem Lichtmeer
versammeln sich nun die alten Meister, um die
Farben vorzubereiten. Sieh, es, wimmelt im
Saal!"

„Die große, weiße Schar," sagte Madeleine
leise.

„Nun nichts mehr von dein kalten Weißen!
In dem großen Atelier leuchten frische, glühende
Farben. Sieh Leonardos langen grauen Bart,
der über seinen tiefroten Talar herabwallt. Und
Rafael in einem blauen Gewand; das ist wie
aus deinen Augen gemacht.

Ringsum in dem unendlichen Raume stehen
die Künstler aller Zeiten; es sieht aus wie Blu-
menbeete. In beständig wechselndem Farben-
spiel gleiten sie aneinander vorbei. Alles ist
Harmonie. Nirgends gibt's scharfe Ecken oder
harte Kanten. Es muß leicht sein, sich im Äther
zu bewegen."

Er lag einen Augenblick still da, dann fuhr
w fort:

„Jetzt wird mir das Licht zu stark, Madeleine.
Ich bin zu weit nach vorne gekommen, wollte
Goya begrüßen und ihn um Verzeihung bitten,
weil ich damals an seine Herzblätter zu rühren
versuchte "

Er schloß die Augen, und sie zog die Vor-
hänge wieder vor. „Nun ist eine Wolke vor die
Sonne getreten. Danke, das war schön!"

Lange lag er ganz still. Sie lauschte auf
seine Atemzüge und dachte einen Augenblick da-
ran, den Arzt zu rufen, ließ es aber dann sein.
Er kannte ja doch nichts helfen. Da öffnete Sä-
ren die Augen und sah sie an:

„Öffne das Fenster, Madeleine! Beide Fen-
ster, bitte! Ich muß ordentlich Platz für den
Start haben. Vielen Dank!"

Sie blieb einen Augenblick am Fenster ste-
hen und machte sich an den Vorhängen zu schaf-
sen, dann wandte sie sich ihm wieder zu.

Mit seinen letzten Kräften richtete er sich ein
wenig auf und lächelte zu ihr: „Madeleine, der
letzte Schimmer von der Erde waren deine Au-
gen und der Sonnenglanz auf deinem goldenen
Haar."

Langsam sank sein Kopf auf das Kissen zu-
rück. Sören Genie war auf dem Wege durch den
Aether nach dein großen Malersaal.

See im Hochsommer.
Trag ruht der See in Mitlagsglul, Nur da und dort ein Fischlein springt,
Es flammt die Luft im Sonnenglast, Aufschnellend, rasch zum Licht empor -
Wie fluff ges Gold erglänzt die Flut, Im Schilf am Ufer summt und singt
Die Segel hängen schlaff am Mast. — Der Mücken silberfarb'ne Chor. —

Kein Ton sonst rings ob See und Land —
Nur wie ein leises Atmen schlägt
Die Welle rhythmisch an den Strand,
Die sich im Traume sanft bewegt.

Arthur Zimmermann,

Vaterwork.
Von M. Steiger-Lenggenhager,

Wohl gewinnt die Wissenschaft, nicht nur die
aufs Technisch-Materielle gerichtete, immer wie-
der neue, bedeutende Erkenntnisse, die ihr auf
dem Wege des Zufalls, der Forschung, der Er-
fahrung, der Spekulation zu teil werden, und
besonders diejenige, die sich mit der Tiefen-
erforschung der menschlichen Seele befaßt, die
Psychologie, fördert in den letzten Jahren im-

mer neue, oft vermeintlich nigelnagelneue Er-
gebnisse zutage, die gerade uns Eltern die Augen
öffnen sollen, uns Hilfe und Möglichkeit sein
sollen, unsere oft so schwierige Jugend mit mehr
Verständnis für die verwickelten, die „kom-
plexen" Vorgänge in ihrem Innern und darum
mit größerem Erfolg zu leiten und zu betreuen,
ihr und uns zum Gewinn und Vorteil.
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